
Nï¿½rnberger Nachrichten - 20190919 Seite : L33

Copyright (c) 2019 Verlag Nuernberger Presse, Ausgabe 20190919
September 20, 2019 5:34 pm (GMT -2:00) Powered by TECNAVIA

PRETZFELD. „Die Zeilen sind unge-
zählt. Und auch die Stunden, die
er aufmerksam notierend in rauch-
geschwängerten Wirtshausstuben
verbracht hat.“ Mit diesen Worten
begann der frühere Redaktionslei-
ter Manfred Esch 2010 seine Wür-
digung von Franz Och, als der sich,
mit 80 Jahren, als Journalist und
freier Mitarbeiter dieser Zeitung
zur Ruhe setzte.

Ruhe ist aber eine
Sache, die mit der Per-
son Franz Och nur
schwer in Einklang zu
bringen ist. Es dürfte
im Landkreis Forch-
heim nur wenige Per-
sönlichkeiten geben,
die so viel angestoßen
und bewegt haben wie
Franz Och. Allein die
Aufzählung aller sei-
ner ehrenamtlichen,
politischen wie gesell-
schaftlichen Aktivitäten würde
mehrere Spalten füllen. Franz Och
stand seiner Heimatgemeinde
Pretzfeld von 1966 bis 1984 als Bür-
germeister vor, zuvor schon wirk-
te er zehn Jahre lang im Gemeinde-
rat. Die Kommune dankte es ihm
mit der Ernennung zum Ehrenbür-
ger und Altbürgermeister.

42 Jahre arbeitete Och seit 1960
in den Kreistagen von Ebermann-
stadt und Forchheim für die CSU
an der Entwicklung seiner Heimat
mit. Weit über 50 Jahre tat er dies
gleichzeitig als stets unabhängi-
ger, geschätzter und genau beob-
achtender journalistischer Bericht-
erstatter, auch für die Nordbayeri-
schen Nachrichten (sein Kürzel:
fpo) und nicht nur aus Pretzfeld.

Franz Och, 1930 geboren, gehör-
te einer Generation an, die sich
aus der Erfahrung des Krieges und
der menschenverachtenden Ge-
waltherrschaft heraus einer besse-
ren, menschlicheren und demo-
kratischen Zukunft verschrieben
hatten.

Zwei Brüder ließen ihr Leben im
Krieg. Auch deswegen gehörte

Franz Och Mitte der 1950er Jahre
zu den Mitbegründern der überpar-
teilichen Europa-Union. Jahrzehn-
telang stand er dieser Gruppierung
vor und arbeitete unermüdlich
und aus tiefster Überzeugung am
Thema Völkerverständigung, ge-
würdigt von Persönlichkeiten wie
Jean-Claude Juncker oder Jacques
Santer.

Die Junge Union im früheren
Kreis Ebermannstadt
und der CSU-Ortsver-
band Pretzfeld verdan-
ken Franz Och prak-
tisch ihre Existenz.
Aus dem Nichts
stampfte der unermüd-
liche Macher zudem
die Raiffeisenbank
Pretzfeld aus dem Bo-
den: als Rechner, Ge-
schäftsführer und eh-
renamtlicher Vor-
standsvorsitzender

mit Büro im häuslichen Wohnzim-
mer. Diesen Posten bekleidete er
auch ein Vierteljahrhundert lang
beim Obstgroßmarkt Fränkische
Schweiz.

So viele verdienstvolle Aktivitä-
ten — dabei ist noch kein Wort ver-
loren über den theaterbegeister-
ten Franz Och, der die Arbeitsge-
meinschaft Mundarttheater Fran-
ken und die europäischen Mund-
art-Theatertage im Mühlentheater
Kleinseebach ins Leben rief. Noch
nichts geschrieben über den Grün-
dungsvater des Musikvereins
Pretzfeld, noch nicht erwähnt das
Bundesverdienstkreuz, das ihm
1985 verliehen worden war.

Es gäbe noch so viel zu berich-
ten über den liebenswerten, herzli-
chen Menschen, den tief religi-
ösen evangelischen Christen, Ehe-
mann und vierfachen Vater, neun-
fachen Opa Franz Och. Seine letz-
ten Jahre verbrachte er gut betreut
in Streitberg. Dort endete nun zeit-
lich überraschend, aber friedlich
ein überaus ereignisreiches, tat-
kräftiges, den Menschen zuge-
wandtes Leben. gru

GOSBERG. Im Rahmen der BayernTour-
Natur führten die beiden Biologen
Johannes Mohr und Roland Linda-
cher vom Fachbereich Ökologische
Kreisentwicklung und Landschafts-
pflege am Landratsamt Forchheim
etwa zwanzig Interessierte zum
Reuther Wehr bei Gosberg. Dabei
erfuhr man Erstaunliches über die
traditionelle Kulturtechnik der
Bewässerung, deren Gefährdung
infolge des Wandels in der Landwirt-
schaft und ihre mögliche Rettung
durch ein ehrgeiziges Projekt.

Ohne Menschen wie Leo Wagner
sähe das untere Wiesenttal ganz
anders aus. Würde der zweite Bau-
herr der Wässergenossenschaft Gos-
berg nicht Tag und Nacht bereitste-
hen. Es gäbe den sattgrünen Blick
zwischen Pinzberg, Wiesenthau und
Reuth nicht. Stattdessen läge hier
eine bräunliche Steppenlandschaft.
Denn der sandige und kieshaltige
Boden kann das Wasser nicht halten.
Der Flurname „Zweng“ deutet das
Dilemma an: zu wenig Wasser. Es
braucht ständig Nachschub. Der
kommt zum einen durch den Regen.
Doch der reicht nicht aus. So haben
sich bereits die Vorfahren ein ausge-
klügeltes System ausgedacht, um die
Fluten der Wiesent auf die Wiesen
umzuleiten. Urkundliche Belege
gehen zurück bis zum Beginn der Frü-
hen Neuzeit im 16. Jahrhundert. Die
archäologischen Befunde zeigen
indes, dass möglicherweise bereits
die Kelten vor rund 2500 Jahren am
Wiesentufer lebten und Landwirt-
schaft mittels Bewässerung betrie-
ben. Der Blick geht hinan zur benach-
barten Ehrenbürg, auf der damals
eine „Großstadt“ lag. Die Einwohner
der befestigen Anlage galt es zu ver-
sorgen.

Dabei ist es ein aufwendiges Unter-
fangen, die kilometerlangen Gräben
mit speziellen Fräsen oder einem
Minibagger vom Bewuchs freizuhal-
ten oder die morsch gewordenen

Holzschieber zu reparieren. Als noch
jeder Eigentümer eines Stückchens
Land in der Zweng ein ureigenes
Interesse daran hatte, dass auch sei-
ne Wiese kurzzeitig unterging, war
das eine Gemeinschaftsaufgabe.
Denn mit dem Wiesentwasser kam
zugleich wertvolles Sediment, das
den Boden bereicherte. Im Frühjahr
konnte man den durchgefrorenen
Boden schon etwas auftauen, im Som-
mer die Trockenheit überstehen und
im Winter die Wühlmäuse und ande-
re Schädlinge hinfort spülen. So zahl-
te jeder einige Euro Wässergeld pro
Hektar, um die Materialkosten schul-
tern zu können.

Pure Muskelkraft notwendig
Daneben kommt der Wässergenos-

senschaft auch noch die Aufgabe zu,
die eigene Ortschaft, mehr noch aber
Forchheim, vor dem Hochwasser zu
bewahren. Denn ab dem Kraftwerk
Schwedengraben vor den Toren
Reuths zweigt der sogenannte Schwe-
dengraben ab. Ein Kanal, der einst
der Spinnerei die Wasserkraft zuführ-
te, aber auch Flutwellen aus der
Innenstadt verbannte. Aber nur,
wenn in der Zweng Leo Wagner und
seine Helfer an den schweren Eisen-
kurbeln drehen. Sonst kommt das
Wasser nicht weit – nur bis in die Kel-
ler Forchheims. Wenn der Ernstfall
eintrete, müsse man auch nachts um
drei Uhr raus. Noch ein Grund,
warum immer weniger mitmachen
wollen. Das i-Tüpfelchen sind die
Wehre, die nur mit Muskelkraft oder
mit Flaschenzügen geöffnet werden
können. Woanders gibt es elektri-
sche Motoren, die Kurbeln, Zahn-
oder Lochstangen ersetzen. In der
Zweng braucht es noch Männer.

Die Zeiten, in denen die Bauern
aus Gosberg ihre eigenen Flächen vor
der Haustür bewirtschaftet haben,
sind lange vorbei. Kaum einer stellt
sich mehr dem mühsamen Geschäft.
Viele kleine Höfe haben seit dem

Ende des Zweiten Weltkrieges aufge-
geben. Man hat sich Arbeit in Indus-
trie, Handel und Dienstleistung
gesucht. Auch Wagner, der früher die
Konservenfabriken in der Region mit
frischem Gemüse beliefert hat, hatte
den Traktor mit einem Lastwagen ver-
tauscht, sich als Berufskraftfahrer
verdingt. Mit der Folge, dass auch
den Wässergenossenschaften der
Nachwuchs abhanden kommt.

Ein Großteil der einst die ganze
Gegend durchziehenden Gräben ist
inzwischen aufgefüllt und zu Acker-
land umgewidmet worden. Für den
Maisanbau, der nicht etwa auf dem
Teller landet, sondern direkt vom
Feld in die Biogasanlage wandern.
Nur noch wenige Landwirte wie der
erste Bauherr der Wässergenossen-
schaft Gosberg, Markus Galster, brau-
chen das Grünfutter und die Silage
für das eigene Milchvieh. Früher sei-
en es 28 Bauern gewesen, so Wagner.

Der Biologe Johannes Mohr und
sein Kunreuther Kollege Robert Lin-
dacher vom Landratsamt Forchheim
versuchen mit einem Kraftakt, die
jahrhundertealte Tradition zu erhal-
ten. Sie ist auch in den Seitentälern
der Trubach, Leinleiter und Aufseß
nachweisbar. In Gosberg seit 280 Jah-
ren, davor gibt es zwar Gräben, aber
keine schriftlichen Unterlagen.

Ein Eintrag als immaterielles Unes-
co-Weltkulturerbe soll ab 2023 die
verbliebenen Anlagen, vor allem aber
das überlieferte Wissen retten. Es
gehört nämlich einiges an Erfahrung
und Expertise dazu, wann und wie
lange man welchen Schieber an die-
sem kleineren Schütz oder jenem grö-
ßeren Wehr hochzieht. Mit dem Titel
sind freilich keine direkten Zahlun-
gen verbunden. Doch Mohr ist sich
sicher, dass dann Politiker kommuna-
ler und staatlicher Herkunft das Pro-
jekt als „ihren Erfolg“ reklamieren
werden. Dann werde sicher der Geld-
hahn aufgedreht, um die Wässerung
nicht versanden zu lassen.

Viele Gratulanten gaben sich die
Klinke in die Hand, um Maria Brendel
in Geschwand zum 90. Geburtstag
zu gratulieren. 1929 geboren,
wuchs Maria Brendel im landwirt-
schaftlichen Anwesen Schuhmann
in Linden auf. 1954 heiratete sie
Hans-Georg Brendel im benachbar-
ten Geschwand. Zusammen bearbei-
teten sie im Nebenerwerb eine klei-
ne Landwirtschaft. Ihr Gemahl
verstarb im Jahre 2004. Zwei Kinder
gingen aus der Ehe hervor. Zum
Geburtstag gratulierten drei Enkel-
kinder und vier Urenkelkinder, die
ihre Uroma liebevoll „Uri“ nennen
und täglich engen Kontakt mit der
Jubilarin pflegen. Die Kinder sind
ihr Jungbrunnen, wie ihr Sohn
Hans Brendel erzählt. Maria Bren-

del ist geistig noch fit, auch wenn
das Laufen nicht mehr ganz so gut
klappt. Da ist der Fernseher ein
Segen, wo sie sonntags den Gottes-
dienst verfolgen kann und regelmä-
ßig Sendungen anschaut. Gerne
erinnert sie sich an früher, als eine
Radlergruppe von Dorffrauen zum
festen wöchentlichen Programm
gehörte. Jetzt hat die Jubilarin das
Glück, in der Familie ihres Sohnes
Hans und seiner Frau Gertraud
einen behüteten Lebensabend ver-
bringen zu können. Zu den vielen
Gratulanten zählten Bürgermeister
Markus Grüner, der der ältesten
Bewohnerin von Geschwand alles
Gut wünsche. Für den Landkreis gra-
tulierte stellvertretender Landrat
Otto Siebenhaar.  gal
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Chinesische Medizin

HEROLDSBACH. Am Donnerstag, 19.
September, lädt die Katholische
Erwachsenenbildung der Pfarrei zu
einem Vortrag zum Thema „Traditio-
nelle Chinesische Medizin“ (TCM)
ein. Als Referentin ist Dr. Karin Hof-
Schüßler, Ärztin der TCM-Klinik am
Steigerwald, zu Gast. Der Vortrag
beginnt um 19.30 Uhr im Pfarrheim.

Peter Münch tritt an

HEROLDSBACH. Am Samstag, 21. Sep-
tember, präsentieren die Freien
Wähler Heroldsbach-Thurn und die

Freien Wählergemeinschaft Oesdorf
Peter Münch um 19 Uhr im Sport-
heim als Kandidat für das Bürger-
meisteramt (wir berichteten). Staats-
minister Thorsten Glauber wird
anwesend sein.

Hochprozentiges Fest

ELSENBERG. Die Brennerei Hack ver-
anstaltet am Sonntag, 22. Septem-
ber, ab 11 Uhr, ihr Hoffest in Elsen-
berg. Es stehen Schnapsproben, Ein-
blicke in die Brennerei, Kulinari-
sches, Kutschfahrten, Kindermalen,
eine historische Traktorenschau
und Musik von den Effeltricher
Musikanten auf dem Programm.

Rund ums Löschwasser

EFFELTRICH. Am Montag, 23. Septem-
ber, findet um 19 Uhr im Rathauses
eine Sitzung des Gemeinderates
statt. Die Gemeinderäte diskutieren
unter anderem die Löschwasserver-
sorgung.

Barrierefreie Haltestelle

GÖSSWEINSTEIN. Am Dienstag, 24.
September, findet um 19 Uhr im
Haus des Gastes in der Burgstraße 6
eine Sitzung des Bau- und
Umweltausschusses statt. Auf der
Agenda steht der barrierefreie Bus-
haltestellenausbau.

Markus Grüner gratulierte Maria Brendel im Namen der Gemeinde.

Nachts um drei amWehr
Wassersystem im WIESENTTAL schützt Dörfer und Stadt vor Hochwasser. VON UDO GÜLDNER

Schon die Kelten vor 2500 Jahren nutzten das Wassersystem der Wiesent für ihr Überleben. Heute spielt es in der
Landwirtschaft noch eine wichtige Rolle und schützt zugleich vor vollgelaufenen Kellern.
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NAMEN IM GESPRÄCH

Überaus aktiv
Pretzfelds Altbürgermeister FRANZ OCH ist 89-jährig verstorben.

IN WENIGEN ZEILEN

Franz Och
1930-2019
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